
Der Zölibat (von lateinisch caelebs ‚allein, unvermählt lebend‘, lateinisch caelibatus ‚Ehelosigkeit) 
ist in der römisch-katholischen Kirche für die Priester seit 1073 grundsätzlich verpflichtend 

Neuere Forschungen haben ergeben, dass die Zölibatsverpflichtung für Priester schon wesentlich 
länger existiert als bisher angenommen. Von Bedeutung ist hier die Unterscheidung zwischen einem
Ehelosigkeitszölibat und einem Enthaltsamkeitszölibat. Unter Ehelosigkeitszölibat versteht man, 
dass Kleriker nicht verheiratet sein dürfen. Beim Enthaltsamkeitszölibat ist es durchaus möglich, 
dass Verheiratete die Weihen empfangen; allerdings müssen sie ab dem Tag der Weihe enthaltsam 
leben. Der Enthaltsamkeitszölibat wurde erstmals auf der Synode von Elvira (ca. 306) als Gesetz 
festgeschrieben.

Zitate aus dem NT:

„Wenn jemand zu mir kommt und nicht Vater und Mutter, Frau und Kinder, Brüder und Schwestern,
ja sogar sein Leben gering achtet, dann kann er nicht mein Jünger sein.“ – Lk 14,26

„Nicht alle können dieses Wort erfassen, sondern nur die, denen es gegeben ist. Denn es ist so: man-
che sind von Geburt an zur Ehe unfähig, manche sind von den Menschen dazu gemacht und manche
haben sich selbst dazu gemacht – um des Himmelreiches willen.“ – Mt 19,12

„Ich wünschte, alle Menschen wären [unverheiratet] wie ich [Paulus]. Doch jeder hat seine Gnaden-
gabe von Gott, der eine so, der andere so.“ – 1 Kor 7,7

„Was die Frage der Ehelosigkeit angeht, so habe ich kein Gebot vom Herrn. Ich gebe euch nur einen
Rat als einer, den der Herr durch sein Erbarmen vertrauenswürdig gemacht hat. Ich meine, es ist gut
wegen der bevorstehenden Not, ja, es ist gut für den Menschen, so zu sein.“ – 1 Kor 7,25–26

„Ich wünschte, ihr wäret ohne Sorgen. Der Unverheiratete sorgt sich um die Sache des Herrn; er 
will dem Herrn gefallen. Der Verheiratete sorgt sich um die Dinge der Welt; er will seiner Frau ge-
fallen. So ist er geteilt. Die unverheiratete Frau aber und die Jungfrau sorgen sich um die Sache des 
Herrn, um heilig zu sein an Leib und Geist. Die Verheiratete sorgt sich um die Dinge der Welt; sie 
will ihrem Mann gefallen. Das sage ich zu eurem Nutzen: nicht um euch eine Fessel anzulegen, 
vielmehr, damit ihr in rechter Weise und ungestört immer dem Herrn dienen könnt.“ – 1 Kor 7,32–
35

„Wenn nämlich die Menschen von den Toten auferstehen, werden sie nicht mehr heiraten, sondern 
sie werden sein wie die Engel im Himmel.“ – Mk 12,25

„Es ist gut für den Mann, keine Frau zu berühren. Wegen der Gefahr der Unzucht soll aber jeder 
seine Frau haben und jede soll ihren Mann haben.“ – 1 Kor 7,1–2

„Den Unverheirateten und den Witwen sage ich: Es ist gut, wenn sie so bleiben wie ich. Wenn sie 
aber nicht enthaltsam leben können, sollen sie heiraten. Es ist besser zu heiraten, als sich in Begier-
de zu verzehren.“ – 1 Kor 7,8–9

„Deshalb soll der Bischof ein Mann ohne Tadel sein, nur einmal verheiratet, nüchtern, besonnen, 
von würdiger Haltung, gastfreundlich, fähig zu lehren; er sei kein Trinker und kein gewalttätiger 
Mensch, sondern rücksichtsvoll; er sei nicht streitsüchtig und nicht geldgierig. Er soll ein guter Fa-
milienvater sein und seine Kinder zu Gehorsam und allem Anstand erziehen.“ – 1 Tim 3,2–4



Die freiwillige Ehelosigkeit als charismatisches Zeichen ist in ihrer geistlichen Bedeutung für die Kirche un-
bestritten. Im Mai 2019 bezeichnete Papst Franziskus in einem informellen Gespräch mit Anwärtern für den 
diplomatischen Dienst des Heiligen Stuhls die priesterliche Ehelosigkeit als ein kostbares Geschenk, das man
bewahren müsse.
Der behauptete Zusammenhang zwischen Missbrauchsfällen und dem Zölibat ist umstritten. Die John-Jay-
Studie zu den Ursachen von Missbrauch in katholischen Einrichtungen der Vereinigten Staaten stellte dazu 
fest, dass der priesterliche Zölibat seit dem 11. Jahrhundert ein konstanter Faktor in der römisch-katholischen
Kirche war und daher nicht die Ursache für den Anstieg der Anzahl von Missbrauchsfällen in den 1970ern 
und 1980er und den anschließenden Abfall sein könne. Hinzu kommt, dass der Anstieg der Missbrauchsfälle 
in der römisch-katholischen Kirche von den 1950ern bis 1970ern und der anschließend einsetzende Abfall 
der Fallzahlen mit den gesamtgesellschaftlichen Entwicklungen von Missbrauchsfällen konform ging. Posi-
tiv wirkte sich nach der Studie allerdings auch aus, dass in den Priesterseminaren der Vereinigten Staaten seit
1992 eine deutlich verbesserte Ausbildung in Hinblick auf das Leben im Zölibat erfolgte. Dabei wurde nicht 
mehr nur der Zölibat als Ideal erwartet, sondern konkrete Fortbildungseinheiten und Austauschmöglichkeiten
zur persönlichen Entwicklung und zum Leben in Gemeinschaft unter der Bedingung des Zölibats angeboten. 
In Kombination mit einer gesteigerten Sensibilität gegenüber dem Thema Missbrauch trägt auch diese ver-
besserte Ausbildung zu dem aktuell niedrigen Niveau an bekannten Missbrauchsfällen bei.
Hans-Ludwig Kröber, Professor für Forensik, rechnete vor, dass „nichtzölibatär lebende Männer mit einer 36
Mal höheren Wahrscheinlichkeit zu Missbrauchstätern als katholische Priester“ werden. Seine Berechnung 
wurde kritisiert: Der Anteil der überführten Straftäter unter zölibatär lebenden Männern sei im Mittel nur et-
was geringer als der unter nicht zölibatär lebenden Männern. Der Kriminologe Christian Pfeiffer vom Krimi-
nologischen Forschungsinstitut Niedersachsen wies darauf hin, dass der Anteil der zölibatär lebenden 
Männer unter sexuellen Straftätern im Bereich von 0,1 % liege. Bei einem Anteil von 0,05 % der katholi-
schen Priester, 15.136 katholische Priester (2010) zu 31 Millionen, an der männlichen Gesamtbevölkerung 
zwischen 20 und 80 Jahren, entspricht dies im etwa dem Durchschnitt der zu erwartenden Taten.
Der Kriminologe Arthur Kreuzer unterstrich, dass die im Zusammenhang mit Missbrauch problematischen 
strukturellen Bedingungen innerhalb römisch-katholischer Organisationen dieselben sind wie in jeder ande-
ren Einrichtung, die mit Kindern arbeitet. Entsprechend plädierte er abseits von Zölibatsdiskussionen eher 
für praktische Verbesserungen und Präventionsmechanismen. Man brauche daher katholische Schulen auch 
nicht pauschal als „Biotope für pädophil Veranlagte“ zu diffamieren. Damit zielte Kreuzner auf eine Äuße-
rung von Michael Osterheider, Leiter der Regensburger Forensik, der vor allem mit einer unterstellten At-
traktivität des Zölibats für Menschen mit Paraphilien argumentierte. Auch andere, wie der Psychoanalytiker 
Micha Hilgers oder Eugen Drewermann, halten es für möglich, dass der Zölibat diese Attraktivität besitze.
Die Ende 2012 vorgestellte und unter Leitung von Norbert Leygraf, Direktor des Instituts für Forensische 
Psychiatrie der Universität Essen-Duisburg, durchgeführte Studie „Sexuelle Übergriffe durch katholische 
Geistliche in Deutschland – Eine Analyse forensischer Gutachten 2000–2010“ (sog. Leygraf-Studie) kam 
vielmehr zum Ergebnis, dass „sexuelle Missbrauchshandlungen an Minderjährigen […] auch innerhalb der 
katholischen Kirche aus Beweggründen begangen [werden], die sich überwiegend dem normalpsychologi-
schen Bereich zuordnen lassen und nicht einer krankhaften oder gestörten Psychopathologie entspringen. 
Man mag dem Zölibat kritisch gegenüberstehen, aber eine Koppelung der Debatten um sexuellen Miss-
brauch durch Geistliche und den Zölibat entbehrt jeglicher wissenschaftlichen Grundlage. Die Verantwortung
für sexuelle Missbrauchshandlungen ist bei den Tätern zu suchen und kann nicht auf die Institution ‚katholi-
sche Kirche‘ übertragen werden, wie es in der derzeitigen medialen Berichterstattung häufig der Fall ist.“ 
Laut Studie liegen bisher auch „keine empirischen Befunde vor, die belegen könnten, dass ein gewollter oder
ungewollter Verzicht auf Sexualität und/oder Partnerschaft das Risiko für Sexualdelikte erhöht.“

Der Theologe und Psychiater Manfred Lütz weist darauf hin, dass der Hinweis auf das Zölibatsgebot „nicht 
selten zu den verlogenen Entschuldigungsstrategien“ der Täter gehöre und man unbeabsichtigt das Geschäft 
der Täter betreibe, indem man den Zölibat als mögliche Ursache nenne.

Quellen: https://de.wikipedia.org/wiki/Zölibat
https//www.kathpedia.com/index.php?title=Zölibat


